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WilhelmBurkitts praktische Erklärungdes R.
Testament-. Vierter Th. Aus dem Engl. mit

Mambachs Vorrede.

Wir haben von diesem vortresiichen Werke nicht
eher, als itzt, zu reden Gelegenheit erhalten können.
Es enthältdieser 4ter Theil den Brief an die Rö-

mer, und den ersten Brief an die Co.rinther. Die

Lehrart des Herr B. ist sehr leicht und faßlich. Oh-
ne durch eine Menge eregetischerMehuungen seine
eigne Mehnung zu bedecken oder zu verzögern,ge-
het er vielmehr gerade zu auf seinen Hauptzweck,
daß er eine deutliche Erklärung der vornehmsten
Wahrhekken Und AUssPrüehedes biblischen Texts
giebt, und sodann zieht er die nöthigenLehrsälzeher-
aus- und legt sie dkmLeser ans Herz. Wir können
dies Werk hauptsachlichdem gemeinem Mann em-

pfehlen, der selten so viel gesunde Regecn besitzt, die

H, Schrift unter heilsamenBetrachtungenzu lesen
und zu verstehen. Und es muß dem Verf. gewiß
Mühe gnnng gekostet haben, sich bis zn der unter-

sten ClasseronLesern herabzulaisen. Desto mer
Dank verdient er auch. Wir haben ihn in der pro-

testantischenReligionganz rein und unanstißigge-«
fanden, Sein laute-er Sinn, die Sache des prakti-

schen Christenthumsüberall zu treiben, macht es-

daß er allen fremden Schmuck einer dulerisrhenGier »
. .

lehr-sammt verwirft, und nur leicht und faßlichzu
bleiben sucht. Und dennoch sieht man überall, daß
er die besten Ausleger kennt, und ohne sie auszu-
schreiben genutzt hat, ob gleich sein eigner Vorrath
von Kenntnissen überall hervorschimmert. Wir
wollen und können auch nicht, so viele Beweise und

Proben unsres Urtheils hier hersetzemals zur Ueber-

zeugung des Lesers nöthigist. Der eigne fleißige
Gebrauch dieses Buths wird für uns reden; und

wenn alle Herrschaften, Eltern und andre Christen
ihren Hausgottesdienst durch eine täglicheLektüre
eines Capitels der H. Schrift anstellen wollen: so

hoffen wir einen Dank lieh ihnen zu verdienen, wenn

wir ihnen anrathen, den Leitfaden derer biblisrhen
Capitel nach dieser Burkittschen Erklärung- sich und

denen Ihrigen erbaulich und leicht, auszuwickeln.
Sie werden weder mystischeUnd allegvkischeTräume
sinden, noch solche AustösungenUnd Anwendungen
schwerer Stellen gewahr werden, welche nur durch
eine gewisseFrömmigkeit, aber nicht durch wirkli-

chen, ehrlichen hermenevtischenGrund entschuldigt
werden können. Unser V« ist ein Ereget, der die

Logik zum Grundsatz der Herinenevtih und die Eu-

fahrung
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fahrung aller Christenzur Erläuterungseiner Meh-
nungen braucht. Ostmals ist Herr B. so bescheiden-
daß er eben nicht seine eigne Erklärung vorbringt-
sondern nur die mancherleh Mehnungen anderer Ge-

lehrten mit seinem Text, als übereinstimmendvor-

trägt. Dies ist gewiß ein guter Kunstgrif, durch
welchen man das Vorurtheil einiger Frehgeisier- als

wenn unsre Schriftausleger sich selbstwiderspruchsv-
oder ein jeder seine eigne Mehnung der fremden

Iehnung entgegensetze, sattsam widerlegen kann.

Ein Behspiel von dieser Bescheidenheit und Kunst
des Herrn B. verschiedne Erklärungen zu vereini-

gen, haben wir beh I Cor. IF, 29, von der Taufe
über die Todten gesunden, —- — Bet) Röm. 9- F-
möchtenwir zwar die sinnreicheAnmerkung des Hu.
B. loben, aber nicht eben vertheidigen. Er wil da-

selbst wider die Sotinianer beweisen, daß in denen

,·Worten: der da ist Gottüber alles, gelobet in Ewig-
keit, keine Dorologie liege. Er beweiset es daher-
Paulus redet von dem unseligen Zustande-, und der

Verwerfung der Juden. Er bezeugetdarüber seine
großeBetrübniß. Würde er nun wohl haben hin-
zusehen können: Gott seh darüber gelobetl und

zwar in Ewigkeitl Dieser Einfall ist sinnreich, auch
sonst schongebraucht. Allein der Sotinianer könnte
antworten : Freilich muste Paulus auch Gottes
Strafgerichte loben, weil Gott seine Gerechtigkeit
darin verherrlichet, und man ihn auch um dieser Ei-

genschaft willen loben muß. Oder er könnte die
Dorologie aus Christum, und zwar auf den Umstand
deuten, weil es eine großeGnade für Paulum, und

andre bekehrteJuden war, daß Christus von ihren
Vätern herkam. Hierüberlobte Paulus seinen-,daß
er ihn aus dem Geschlechte und von denen Vatern

Christi hatte entstammen lassen. Wir führen diese
möglicheAntworten nur darum an, um zu zeigen,
daß die Eonstruttion des griechischen Texts, wenn

sie unverfälschtbeybehaltenwird, eine bessere Apolot
gie sur die Gottheit Christi seh, als die bloße von

Zuslegern
darin gesuchte Connerion derer Gedanken

Neuli-

Schlüßlichmüssenwirunsre Freude auch über die

Vorrede des Herrn Rambachs, die er diesem Theile
vorgesetzt hat, bekennen. Sie ist zehn Bogen stark,
und enthalt eine Vertheidigungder apostolischenLehr-
art vcn JEsu Christo, dem Mittler zwischen Gott
und den Menschen. So nöthigdiese Vertheidigung
ZU unsern Zeiten ist: so vortheilhaft ist sie dem Hen.
Consist.Rath R. gerathen. Er rettet diese Lehre be-

sonders wider den neuen Einwurf, daß sie in denen

Schriften des N T. sehr sparsam und dunkel vor-

käme- auf eine bündtgeArt. S. 15. löset er die

Frage- Warum Christus in seinem Lehramte reine

)0(
Spur davon gegeben, daß er sich als einen Priester
bewiesen habe? deutlich auf, nnd beantwortet sie
theils dadurch, daß Christus die Juden auf den

uoPsalm gewiesen, worin von seinem Priesterthum
gehandelt wird; theils, weil eine umständliche Er-

klärung seines priesterlichen Amts die Juden verhin-
dert.hatte, gewisse von ihnen auszusuhrende Hand-
lungen beh dem LeidenkJEfm zu unternehmen. —-

Wir hättennoch hinzugeselzn Warum eben Christus
von seiner Erlösung solche Ausdrucke zu brauchen
nöthiggehabt, die eine priesterliche Handlung anzei-
gen ? Dies war gar nicht nothwendig. Genug
wenn er sagt: er gebe sein Leben zur Erlösung: Er

seh das Schaaf, von welchem Jesajas weissagte,
welches zur Schlachtbank geführt würde: so hat er

dadurch gnugsam gezeigt, was für eine Art des
Amts er am Ende- seines Lebens führenwürde. —-

— Wir bitten den Herrn Consist. Rambach, daß er

getrost fortfahre, ein Vertheidiger unsrer evangeli-
schen Bekenntnisse zu sehn; und sich dadurch eine

Menge von Lesern verbindlich zu machen. Kostet
in der Kanterschen Buchhandlung hier wie auch in

Elbing und Mitau 4 fl. IF gr.

Hamburg.
Unter dieser Ausschristist daselbst in diesem Jahre

auf 4 B. in 8, herausgekommen- Der Frehmüthi-
ge, oder der englische Greis, von Young.

Wir haben uns beh dem ersten Anblick dieser
Schrift aufs jammerlichstebetrogen. Ein paar Mi-
nuten durch glaubten wir, daß sie wirklich der letzte
Nachhall der tiefsinnigen Muse des unsterblichen
Youngs sehn könnte, den man etwa, als ein apu-
pottbnmum herausgegeben habe. Der Titel des

englischen Greises schien uns noch mehr in

unsrer Blendung zu erhalten« Allein wir wischten
bald die Schlummerkörner aus den Augen, als wir
kaum ein paar Blätter gelesen hatten. Der Ver-
fasser ist unstreitig ein junger oder alter Betrüger-
der das Publikum durch den Namen Young in

Versuchung des Verstandes und des Beutels setzen
wil. Das wissen wir wohl, daßYoung ein Greis,
und sogar, ein englischer Greis, im buchstablichen
und im mhstischenVerstande gewesen seh, aber das
wird uns niemand einbilden können, daß er auch als
ein Greis, solch albernes Zeug habe schreiben kön-
nen, als uns hier ausgedrungen wird. Die Ham-
burgschen Pressen werden sich daher ein Wert-du
keinem Ruhme gereichen lassen, welches uns falsche
Waare, für einlandische oder anstatt-titsche Prtkdufte
liefert; und der Name Youngist viel zu epkwukdkxb

als
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als daß man bei)mittelmäßigerKenntniß seinean
krieg Und in Zusammenhanng desselben mit dieser

Schrift auch nur-auf den-Verdachtfallen konnte, ihn
für den Verfasser derselben zu halten. Ein Greis

kann in seiner Denkart ein Kind werden: denn wir

werden zuletzt wirklich das, was wir behm Anfange
unsrer Existenz waren. Nur dies weiden wir von

keinem berühmtenGreise, und noch weniger von ei-
nem Young fürchten durfen, daß er seine letzte kin-

discheAthemzügeeinem deutschen hungrigen Autor

ubergeben werde, um sie in Hamburg drucken zu
lassen. Selbst alsdenn, wenn Young in seiner letz-
ten Krankheit phantasirt hatte, trauen wir ihm doch
mehr Ordnung, Gründlichkeit,Unmuth, Neuigkeit
und Kern derer Gedanken zu, als wir gesunden ha-
ben; Wir wolten nur eine und die andere Stelle

zum Beyspiele anführen,damit unsre Leser sich hü-
ten mdchten, diese lSchrist unter Youngs Namen,
als eine gültigeMünze zu kaufen; allein wir haben
alle Stellen gleich elend gesunden, und verweifen sie
also auf das alberne Ganze selbst. Es enthält
eigentlichdieser erste Theilvier Stücke. Das erste
wil das Vorurtheil des Pöbels widerlegen, daßmans
sich überstudieren könne« Alte abgekechte
und ausgemergelte Gedanken darin, lassen uns kaum

das elende Ende des ganzen Stücks erreichen. Was
würde da ein IYoung in einer poetischen, nervösen
Kürze gesagt haben! Jm andern Stück schwatzt
der Verfasser über das Sprüchwort: J ug e n d hat
Untug endl Er redet von jungen Herren, die sich
auf ihre Schönheit einbilden. Wir aber würden

bel) dieser Gelegenheit von jitngen·2l«utoren geredet

haben, denen man die Ruthe weisen soll, damit sie
nicht ferner alte Leute lächerlichmachen. Jhre
Untugend laßtsichbeh weiten nicht so sehr durch die

Jugend entschuldigen- als man die Eitelkeit derer

fussenHerren durch ihren Spiegel entschuldigen tou-

te. Das dritte Stück handelt von der Thorheit
eines Gotteslaugners. Wir möchtenden

elenden Verfasser wol zuvor gebeten haben, uns-erst
zu beweisen, daß es jemals einen wirklichen theoreti-

sssjki ;
«

- —

«

«

Berlin, den 21. Sept.
Se. Majestät der König, haben nach Absterben

des Postmeisters zu Memeh Herrn Hosen-theCon-
radi, dessen Stelle durch den zeitigen Postmeisterzu
Stolpe, Herrn Witte, zu resetzem dagegen den dis-

herigetihiesigenHofpostsecretair,Herrn Dense, zum

Postmeisterzu Stolpe, allergnädigstzu bestellenge-

kuhek. Morgen wird der Hof die Trauer wegen des

Absterbeus Sk.«-K"aiserl.Majestat, des Römischen
Kaisers, Frannsti des Ersten, auf 6 Wochenanle-
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schenGottesläugnergegeben habe. Was wil denn

der Mensch wider einen Schatten streiten, und war-

um bietet er tausend unnulze Gründe auf, um etwas

zu widerlegen, wenn unser Herz ihm nie widerspro-
chen hat. Jst denn Young jemals so thörichtgewe-
sen, wider solche Menschen zu fechten? Das Ge-

wasche des Verfassers ist bei) dieser Gelegenheit uner-

traglich. Mit einemmal bricht er in folgenden Seuf-
zer aus, den gewiß Youngs Muse mit Verachtung
angehörthätte: "O, sagt er, (denn O und Ach sind

beh-solchen Autoren gewöhnlicheFormeln- Wie die

Complimente in Gesellschaften)"deswegen gehe ein

»Jeder unvernünftig er Gotteslåugner in sich-
’-und lese demüthigdie heilige Schrift, brauche die

«gesundeVernunft, und betrachte mit selbigerdie un-

-"zählicheWerke der sichtbaren Welt und Natur, so
’«’wird ihm alles das Dasehn eines gütigenGottes

»belehren."— —- Hat jemals Younxj solch kriechend
Zeug hkltgeschriebenti Endlich im vierten Stück wil

unser kindische Verfasser ein paar Worte mit
denen Jünglisngen reden. Und waswird
da herauskommen? —- Wir dürfen es nicht sagen.
Lauter lehreichealte Sentenzen für die Studenten
und Eltern. — Am Ende wird uns gar die fürch-
terliche Drohung verkündigt,daß-der zweite Theil
dieses englischenGreises schon unter der Presse sey.
Wir versichern den Verfasser-,daßwir uns von ihm
nur einmal haben bekriegenlassen. Bet) senemzwei-
ten Theil, und, so die Götter ivollenl auch beh dem

zwanzigsten, soll es uns nicht mehr in den Sinn

kommen, irgend etwas von seinem Greise zu lesen.
Zur desto bessern Aufoeckung seines Betrags merken
wir noch an, daß er gar eine Stelle aus Gellerts
Oralel anführt, gerade als wenn Young jemals
Geile-its Lustspiele im Deutschen gelesen hat« Da

endlich der Verfasser und der Verleger, so, wie alle

Kinder der Finsterniß, ihre Namen nicht genannt
haben: so verurtheilen wir sie, nebst ihrer Schrift-
zu ewiger Schande und Verachtung.
Kanterschen Bschhandlungen 21 gr.

Kostet in den

gen. Die Caeaners werden schwarzeangelaufene
Degens und stahceme Schuhschnallentragen, die

Damens aber mit Frangen und schwarzenHandschuh
trauten- -

-- Halle, den z. September.
Den 28sten und 29sten August hat das hiesige

EvangelischkLutherischeGomnaiiumsein zweyres Ju-
belfest gefehert. Durch ein Konigl. Edm,s.ze Da«
to Schweidnitz den Isten August 1765, ist degim

souverainen HerzogthumSchlesienund der

Fack-.

"

a t
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schaft Glatz mit alt-beweglichenGütern angesessenen
Vasallen undUnterthanen eine dreyjahrigeFrist zu
Abtragnng ihrer Schulden verstattet, auch verordnet
worden, daß die davon zu entrichtende Zinsen nicht

höherals zu sechs von Hundert gerechnet werden soll
len. Nicht weniger haben Se. Majestat eine zu er-

richtende Holzhandlungs- und Schifsbaucompagnie
von 1600 Attiem jede zu 800 Bancopsunden, al-

lergnadigst privilegiret.
Negensburg, den 5. September.

«

Eine besondere Nachricht aus Wien meldet, daß

der Schatz,«lvelchendes abgelebten KapsexseMajesttit
hinterlassen habe, die Summe von vierzig Millio-

nen übersteige,und daß der verwitweten Kayserin
Yrajestat erst den 6ten dieses, nach vollendeten Ere-

quien, nach Wien zurückkommen wurden, wo die
meisten Ministers und Cavalliers, die mit zu Jn-
spruckgewesen, bereits angelanget waren. Warum
das HochsürstlHaus Bahreuth dem Frankischen
Kreisconcluso in der DJiünzangelegenheitnicht beh-
treten könne, davon ist die Ursache, daß dasselbein
einem besondern Nexu, in Betracht des Munznm
sens, mit Charbayern sich befindet, Und sichdavon

nicht zu separiren vermag. Die Stadt Nürnberg

hingegen hat auch, wegen ihrer mit Churbayern
granzenden Lage, wegen der Zusuhr und des Hand-
lungsverkehrs, und absonderlich wegen derer im

Baherischen Gebiete liegenden vielen Unterthanen,
alle Vorsicht vonndthen, nicht eher etwas mit einzu-

gehen, als bis vorher .eine,Einstimmigkeit der übri-

gen Kreise ansgewirsteh und eine proportionirte Bitt

tualientate vestgeselzetworden ist.
Donaust.rom- den 9. September.

·

Den 6ten dieses sind Se Majestat, der Näml-
sscheKaufen und Jhro Majestat, die verlvittvete
Rdmische Kanserin und ApostolischeKönigin, Oestei
reichische Landesfran, nebst den 2 Erzherzoginnem
zu Wien angelanget. Man spricht stark voneinem

vorhandenseyn sollenden Kavseri. Testamente. Wie
man aus Mähren vernilnh so ist daselbst aus seinen
Gütern der Ritter des goldenen Vliesses, .Kal)serl.
»,.K-5nigl.geheimeStaatsrath undwurklicheKammer-
herr, Herr Graf von Hauswitz, mit Tode abge-
ganng

»

. . ,

,

.
.

« «

-Cöln, vom Io. September.
..—Manvernimmt, daß der itzt verwitweten Römit

kschenKayserin und Königin Majestat, des Prinzen
Clemens von Sachsen und Bischofszn Freysingen
und Regensburg Königl. Hoheit- wegen der von die-

sein Prinzen zu Jnspruck verrichteten Trauung und

Cinsegtmngjein Geschenk vpor 30000 Dutaten ge-
nascht haben.

«

s«

Dann-over den ro. September-
Nie-H Briesen von Preuss-nd wird daselbst stark

)·o( Es
von eitler Vermåhlungdes Erbprinzen von Cnrland
mit der ältestenPrinzeßin von Waldeck gesprochen-
Matrversichert selbst, es werde gedachter Prinziveii
chkrsich bisher in den Niederlanden umgesehenhat-
Mchlkeus zu Arolsen eintreffen, wo vorher der dazu
tonintiltirte Baron-Klopman alles, was sich auf Vi-

Pollzkehungdieser Vermahlung beziehentan, regu-
llren werde-

« »Warschau·, den I2. September.
DiejenigenHerren von Adel, welche in der hie-

sigen adelichen Landessthule beh den E. E. Vätern
von der Gesellschaft JEsu Unterricht genießen, hat
ben die Ehre gehabt, in aller-höchsterGegenwart
Sr. Majestat unsers allergntidigstenKöniges und
Herrn wie auch des Königl. Hauses- UNDDekhkek
anwesenden HerrichaftemzwoProben von dem Fort-
gange ihresFleißes in den WissenschaftenAVZUIVSMO
Dieerste aus dem Rechte der Natur-, gab den ZIM
August in französischerSprache Hin Thaddäus
Mlosz ein Sohn des Hin Starosten von Latw-
czhn, von welchem Sr. MajestateinenAllerhdchstt
denenselbeu zugeeigneten Ausng dieser Lehreanzu-

nehmen, die Gnade hatten. Die Wichtigkeit und

Nothwendigkeit dieses Rechts sowohl, als auch M

gründlicheFertigkeit womit dieser Hr. Mspsz All-
von.Sr. Majestatselbst vorgelegte Fragenzu beant-
worten wußte , haben ihm allgemeinen Verfall zu-

WZSKgebracht Sr. Majestät unser allergnadigster
Konig und Herr-, haben thells unt die ndthige Er-
kenntniß im Lande noch mehr auszubreiten, theils
zur Bereicherungder Muttersprache,diese ganze Abt

handlungunverzüglichin die polnische Sprache zu
übersetzenanbesohlen. Zuletztdankte der Prinz Mi-

chael Radzivil,«-derSohn des Fürsten und ehema-
ligen Großvorschneidersvon Litthauen, Sr. Mate-
ståx für die Ehre-AllerhöchsterKönigl. Gegenwart
in einer kurzen Rede, und hatte die Ehre Alter-höchst-
denenselben einige politische und lateinische Verse,

darin derselbe Inhalt etwas weitlaustiger ausgefüh-
ret war, in seinem und seiner Schulgenossen Ra-
men zu überreichen,welche so denn samt ihm zulls
Handkußgelassenwurden.

Wes-FischanEI«Speciesol. 261 FejnåIYCZI
Amsterdam 41 Tage 300 gr. 71 Tage 298 Zgr.
Hamburg Z W. 130 gr. W. 129j gr.
Berlin Dantzig 29 pr.«C»to.

Alb-ern Taler l 28E gr«Duoatcn neue gö. 1 gr.
.

Alt Polmfch Geld 9 Pr. GO-RubelI IF gr.

Dies-eGelehrteundipolitischeZeitung wird desMontags
und-des Frryrags Vormittags um to ubr in dein

Kantetschrn Buchiaden ausgegeben-


